
»Wir brauchen in der EU neue CO
2
-Grenzwerte, die auf realen Spritverbrauch abzielen.«
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Städte machen‘s 
Sie verbannen Stinker aus stark belaste-
ten Straßen, stellen die Autoabgaswerte 
online und setzen Umdenkprozesse in 
Gang.

>>Seite 6

Anreize setzen 
Steuerbegünstigungen fördern umweltschädliches Ver-
kehrsverhalten. Gleichzeitig gibt es für Firmen wenig steuer-
liche Möglichkeiten ihre Beschäftigten anzuregen, mit dem 
Fahrrad oder dem Öffentlichen Verkehr zur Arbeit zu fahren.

>>Seite 8

Kombiniert mobil 
Scooter und Faltrad, E-Carsharing, 
Citybike und Fahrgemeinschaften ver-
schmelzen mit Bus und Bahn zu einem 
öffentlich zugänglichen Verkehrssystem.

>>Seite 4
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Österreichs Mobilität auf 
Klimakurs bringen
Mehr als die Hälfte der Treibhausgase des Verkehrs in Österreich werden vom Personenverkehr verursacht, und 
hier wiederum zu rund 95 Prozent vom Pkw-Verkehr. Viele Autofahrten können auf klimaverträgliche Mobilität, 
wie etwa Öffentlicher Verkehr und Radfahren, verlagert werden. Immerhin sind 40 Prozent der Autofahrten kürzer 
als fünf Kilometer. Und die Bahn kann viele Kurzstrecken-Flüge ersetzen.

Infografik: VCÖ 2017 Quellen: Umweltbundesamt 2016: Emissionskennzahlen Datenbasis, bmvit 2016: Österreich unterwegs, 
Statistik Austria 2016: STATcube Flugverkehr, Deutsche Bahn 2015: Netze Strom-Mix 2015, ÖBB 2017: Jahresfahrplan, 
Umweltbundesamt 2016: CO

2
-Monitoring, Umweltbundesamt 2017: Luftschadstoff-Inventur, AK Wien 2015: Pkw-Emissionen, 

Statistik Austria 2017: Energieeinsatz der Haushalte

Pkw (Diesel)E-Pkw (Strommix Ö)Bus (Diesel)

Ouellen:

Öffentlicher Verkehr ist effizient und 
klimaverträglich

Kurzstreckenflüge können auf die 
Bahn verlagert werden
Wien Zentrum   	 München Zentrum1.000 Personen fahren 100 Kilometer

4 MWh 7 MWh

*Direkt und vorgelagert. Auslastung öffentliche Verkehrsmittel Frühverkehr 80 Prozent *inklusive Check-In und Transferzeiten

25 MWh

64 MWh

Passagiere pro Tag (im Jahr 2016)

670

3:35 Stunden 
Reisezeit*

10,2 kg CO2 pro Person130,8 kg CO2 pro Person 

4:01 Stunden
 Reisezeit

Kapazität der direkten Züge pro Tag

3.672

Immer schwerere, stärker 
motorisierte Autos transportieren 
immer weniger Menschen

Besetzungsgrad

1,15 pro Pkw
(- 7 %) 

Gewicht 

1.639 kg
(+ 12 %)

Motorleistung 

100 kW 
(+ 33 %)

+ 35 %+ 7 %
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6,1 l Normverbrauch Jahr 2000

6,5 Liter 
Realverbrauch

6,7 Liter 
Realverbrauch

4,9 l Normverbrauch Jahr 2014

Viele mit dem Pkw zurückgelegte 
Wege sind in Radfahrdistanz

unter      1 bis             2,5 bis  5 bis             10 bis     20 bis  	 über
1 km     2,5 km            5 km	       10 km            20 km     50 km	 50 km

100 %

Wegelängenverteilung Pkw-Fahrten

Benötigte Energie in Megawattstunden*

Verursachte CO2-Emissionen*

Fahrrad-Distanz
bis 5 Kilometer

Elektro-Fahrrad-Distanz 
bis 15 Kilometer

Geh-Distanz 
bis 2 Kilometer

61 Prozent der Pkw-Fahrten sind kürzer als 10 Kilometer

17 Prozent der Radfahrten sind länger als 5 Kilometer

Durchschnitt 
in Österreich 
in Kilometer

1,6 km

3,9 km

Diesel-Pkw 
Neuwagenflotte 2015 
(Vergleich Jahr 2000)

Bahn (ÖBB)

16,6 t3,8 t1,8 t0,5 t

Anzahl benötigte Fahrzeuge

3 20 862 862

Verbrauch Diesel-Pkw 
Neuwagenflotte
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Mobilität der Zukunft ist 
mehr als Elektro-Auto 

Von Markus Gansterer, 
VCÖ-Verkehrspolitik 

Allerorts wird über die „Mobilität der Zukunft“ berichtet und dis-

kutiert. Doch oft geht es dabei nicht um „die Mobilität“, sondern 

schlicht um das Elektro-Auto. Zukunftsfähige Mobilität betrifft 

aber weitaus mehr als die Frage, ob die künftig gekauften Pkw 

an einer Zapfsäule oder Ladestation getankt werden.

Zäumen wir das Pferd von vorne auf! Für den Klimaschutz und 

die Einhaltung der dafür nötigen CO
2
-Reduktion muss der ge-

samte Verkehr bis zum Jahr 2050 seinen Treibhausgas-Aus-

stoß um rund 90 Prozent reduzieren. Dazu kann die Elektri

fizierung des Kfz-Verkehrs einen wesentlichen Beitrag leisten, 

reicht allein aber nicht aus. Denn der Energieverbrauch des 

Verkehrs muss sich mehr als halbieren, damit er zur Gänze 

mit nachhaltig produzierter erneuerbarer Energie betrieben 

werden kann. Das ist selbst mit einer vollständig elektrischen 

Pkw-Flotte nur machbar, wenn auch die gefahrenen Kilometer 

weniger werden. Deshalb gilt es, Verkehrsaufwand zu vermei-

den und motorisierte Kilometer auf CO
2
-freie Verkehrsmittel 

zu verlagern. Dann können nicht vermeid- oder verlagerbare 

Wege mit elektrischen Kraftfahrzeugen zurückgelegt werden. 

Im Übrigen ist die Elektrifizierung bei Zweirädern und dem 

Öffentlichen Verkehr am weitesten fortgeschritten und be-

steht bei E-Mopeds, E-Leichtfahrzeugen und Elektro-Bussen 

noch viel Potenzial. Es geht auch um mehr als darum, welche 

Fahrzeuge elektrisch unterwegs sind. Im urbanen Raum sind 

die Trends zum Kombinieren der von Fall zu Fall optimalen 

Verkehrsmittel und zu Mobilitätsdienstleistungen bereits voll 

im Gang. Digitalisierung, Dienstleistungen und neue Ge-

schäftsmodelle entkoppeln Mobilität vom Fahrzeugbesitz und 

erweitern das Verständnis individueller Mobilität. Dieses neue 

Verständnis braucht es für die „Mobilität der Zukunft“.

 >> Ihre Meinung dazu an markus.gansterer@vcoe.at

»Verkehrsmittel kombinieren ist im Trend«

Kommentar Interview

„Wir werden in den nächsten 
Jahren viel mehr über 
Straßengebühren reden“

VCÖ-Magazin: Ist von konventionell an-
getriebenen Autos angesichts des Diesel
skandals überhaupt ein Beitrag zu einem  
klimaverträglicheren Personenverkehr zu 
erwarten? 
Todts: Diesel- und Benzinfahrzeu-
ge könnten noch viel effizienter und 
sauberer werden. Bisher haben die 
Autokonzerne keine tatsächlich treib-
stoffsparende Technologie eingesetzt, 
sondern viele der „Einsparungen“ nur 
im Labor erreicht. Pkw und Klein-
Lkw sind für mehr als 70 Prozent der 
Treibhausgase des Straßenverkehrs 
in der EU verantwortlich. Sie haben 
daher hohe Priorität für die EU-Be-
hörden. Wir brauchen in der EU 
neue CO

2
-Grenzwerte, die auf den 

realen Treibstoffverbrauch abzielen. 
Um die Klimaziele für das Jahr 2050 
zu erreichen, dürfen Fahrzeuge mit 
Verbrennungsmotor nur mehr bis et-
wa zum Jahr 2030 verkauft werden. 
Elektro-Mobilität in ihrer Gesamtheit, 
also auch Straßenbahnen, Bahnen 
und Fahrräder, ist unsere beste Mög-
lichkeit, eine Null-Emission-Mobilität 
umzusetzen. 

VCÖ-Magazin: Warum lässt beim Pkw 
der Durchbruch zur E-Mobilität auf sich 
warten? 
Todts: Bei Pkw müssen wir den Über-
gang zur Null-Emission beschleuni-
gen. Kalifornien und China haben 
bereits eine Null-Emission-Quote. 
Das bedeutet, die Autokonzerne müs-

sen Null-Emission-Autos auch für 
den Verkauf attraktiv machen. Europa 
braucht das auch. Und wir müssen die 
Infrastruktur für elektrischen Verkehr 
ausbauen. Die EU gibt im Zeitraum 
2014 bis 2020 für Verkehr 100 Milli-
arden Euro aus. Viel davon geht der-
zeit in neue Straßen. Wir finden, dass 
ein Teil davon für den beschleunigten 
Ausbau der elektrischen Ladeinfra-
struktur zu verwenden ist.

VCÖ-Magazin: Werden E-Pkw tatsächlich 
den Durchbruch zu einer nachhaltigen 
Mobilität bringen?
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Das VCÖ-Magazin sprach mit William Todts, dem Direktor von Transport and 
Environment, wie klimaverträgliche Personenmobilität umgesetzt werden kann. 
Der Dachverband setzt sich auf EU-Ebene für nachhaltigen Verkehr ein.

Todts: Autos werden heutzutage sehr 
ineffizient eingesetzt. Im Schnitt ste-
hen sie 23 Stunden am Tag und be-
fördern nur 1,7 Personen (Anm.: In 
Österreich sogar nur 1,16). Neue 
Technologien machen Carsharing 
und Fahrgemeinschaften viel ein-
facher. Wir brauchen die EU, aber 
auch die nationale und lokale Politik, 
damit sie sicherstellen, dass E-Autos 
im Sharing eingesetzt werden – in 
Kombination mit Fahrrädern und 
Öffentlichem Verkehr. Das würde uns 
einer nachhaltigen Mobilität viel nä-
her bringen.

VCÖ-Magazin: Mit den konventionell 
betriebenen Autos fällt auch die Treib-
stoffsteuer weg.
Todts: Daher müssen wir auch begin-
nen, anders über Steuern nachzuden-
ken. Will Österreich seine EU-Klima
ziele für das Jahr 2030 erfüllen – und 
sie sind verpflichtend –, muss der 
CO

2
-Ausstoß im Vergleich zum Jahr 

2005 um 35 Prozent abnehmen. Das 
bedeutet, dass auch die Einnahmen 
aus den Treibstoffsteuern deutlich sin-
ken werden. Daher ist klar, dass Treib-
stoffsteuern erhöht werden müssen – 
jene auf Diesel zuerst. Aber letztlich 
werden wir keine fossilen Treibstoffe 
mehr kaufen und Treibstoffsteuern 
müssen durch Neues ergänzt werden. 
Daher erwarte ich, dass wir in den 
nächsten Jahren viel mehr über Stra-
ßengebühren reden werden.

Erstellt unter Beteiligung von:
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William Todts, Direktor von Trans-
port and Environment in Brüssel. 
Der VCÖ ist Gründungsmitglied von 
T&E.

»Ich erwarte, dass wir in 
den nächsten Jahren viel 
mehr über Straßengebühren 
reden werden.«

Klimafreundlich mobil mit der Traunseebahn 

B ahnfahren ist die Zukunft. 
Die Innenstädte müssen 
vom Individualverkehr 

entlastet werden und die Erreich-
barkeit von stetig wachsenden 
Wohnsiedlungen in den Umland-
gemeinden wird immer wichtiger. 
Ab August 2018 wird die Traun-
seebahn die Gemeinden Vorch-
dorf, Kirchham, Gschwandt mit 
der Gmundner Innenstadt und 
dem Gmundner Hauptbahnhof 
verbinden. Damit setzt Stern & 
Hafferl Verkehr einmal mehr 

Trends für ein nachhaltiges, umwelt-
freundliches Verkehrswesen.

Mit der direkten Anschlussmöglich-
keit an den Gmundner Hauptbahn-
hof erschließt sich für die Bewohner 
eine Vielzahl neuer Möglichkeiten 
im Pendler- und Schülerverkehr, 
aber auch für eine verstärkte touris-
tische Nutzung. Jetzt ist es wichtig, 
die „Lust“ aufs Bahnfahren zu we-
cken. Investitionen in z. B. Park &  
Ride-Anlagen, transparente Tarif- 
und Fahrplan-Informationen und ein 
zielgruppenspezifisches Marketing 

leisten einen positiven Beitrag zur 
Bewusstseinsbildung. Hat man erst 
einmal den Komfort der topmo-
dernen Garnituren genossen, ist 
man sicher überzeugt! Die Tram-
link V3 (Vossloh-Stadler) bieten 
nicht nur vollen Komfort, sondern 
entsprechen auch den modernsten 
Umweltstandards.  Auch finanzi-
elle Gründe beeinflussen den Um-
stieg aufs öffentliche Verkehrsmit-
tel positiv. Den Vergleich mit den 
Kosten einer Jahreskarte verliert 
das Zweitauto eindeutig.

„Unser Ziel ist es, das Herzstück 
eines gut funktionierenden öffent-
lichen Nahverkehrs zu sein und 
somit einen Beitrag für einen nach-
haltigen Lebensstil in der Region zu 
etablieren“, so Günter Neumann, 
Geschäftsführer Stern & Hafferl 
Verkehrsgesellschaft m.b.H.

>> Alle Infos auf 
www.stern-verkehr.at
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Verkehr in Europa

Das Sorgenkind 
Flugverkehr wächst

Von Ulla Rasmussen, 
VCÖ-Verkehrspolitik 

Der Flugverkehr in 

Europa wächst rasant. 

Zwischen den Jahren 

1990 und 2015 hat 

sich der Anteil des 

Flugverkehrs an den 

gesamten europäischen 

Treibhausgas-Emissio

nen auf 4,5 Prozent 

verdreifacht. Allein im Jahr 2016 nahmen die Emissionen aus 

Flügen innerhalb der EU um acht Prozent zu. Der Flugverkehr ist 

auf dem Weg, zum größten Klimaproblem im Verkehrsbereich 

zu werden. Ohne wirkungsvolle Maßnahmen wird die Zunahme 

des Flugverkehrs die in anderen Sektoren erzielten Fortschritte 

zunichte machen.

Ein Teil des Problems hat mit der internationalen Struktur des 

Flugverkehrs zu tun, jeder Lösungsansatz ist allein deswegen 

komplex. Allerdings hat die Organisation, die für Lösungsansätze 

zuständig wäre, die Internationale Zivilluftfahrtorganisation ICAO, 

bislang kläglich versagt. Auch hat der Flugverkehr immer noch 

historisch gewachsene und mittlerweile in Klimaschutzbelangen 

zutiefst kontraproduktive Privilegien wie die Steuerbefreiung von 

Flugtreibstoff. Und auf nationaler Ebene schaut es nicht viel bes-

ser aus, die Flugticketabgabe wurde gerade gesenkt, trotz des 

nationalen Bekenntnisses zum UN-Klimaabkommen von Paris. 

Das Problem wird sich nicht von allein lösen. Ganz im Gegen-

teil: Je eher es die anderen Formen der Mobilität schaffen, 

klimaverträglicher zu werden, desto mehr sticht Flugverkehr als 

Sorgenkind heraus. Die Europäische Kommission hat legislative 

Änderungen bezüglich der Einbeziehung des Luftverkehrs in das 

EU-Emissionshandelsystem vorgeschlagen. Gleichzeitig werden 

Flüge nach und von Europa auf unbestimmte Zeit davon ausge-

nommen. Das ist zutiefst beunruhigend. Der Vorschlag wurde 

vor dem Hintergrund der Einführung des Carbon Offset and 

Reduction Scheme for International Aviation (CORSIA), einer glo-

balen marktbasierten Maßnahme der ICAO erstellt. Mit CORSIA 

wird aber bloß CO2
-neutrales Wachstum angepeilt. Das reicht 

nicht. Nötig ist, den ganzen Flugverkehr CO
2
-neutral zu machen. 

Außerdem basiert CORSIA langfristig auf Zukauf von CO
2
-Zerti-

fikaten. Die Folgenabschätzung zeigt, dass CORSIA eine riesige 

Anzahl von politischen, rechtlichen und ökologischen Unsicher-

heiten und Herausforderungen mit sich bringen wird. Eine unbe-

schränkte Ausnahme für Flüge nach und von Europa ist unange-

messen und untergräbt die europäische Verhandlungsposition.

Die Herausforderung, den Flugverkehr auf Klimakurs zu bringen, 

ist enorm, die Vorgaben von CORSIA reichen nicht. Der Vorschlag 

der Kommission, die Zahl der Zertifikate für die Luftfahrt jährlich 

zu senken, geht in die richtige Richtung und stellt den Flugver-

kehr unter die gleiche Verpflichtung wie andere Sektoren. Doch 

da der EU-Luftverkehr von Energiesteuervergünstigungen in 

Höhe von etwa 32 Milliarden Euro pro Jahr profitiert, ist die freie 

Zuteilung von CO
2
-Zertifikaten natürlich abzuschaffen.

>> Ihre Meinung dazu an: ulla.rasmussen@vcoe.at

»EU-Flugverkehr erhält 32 Milliarden Euro 
Steuerbegünstigung pro Jahr«

Neue VCÖ-Publikation erschienen

S chon jetzt gibt es viele Mög-
lichkeiten klimaverträglicher 
Mobilität. Die eben erschie-

nene VCÖ-Publikation „Personen-
mobilität auf Klimakurs bringen“ 
zeigt auch anhand internationaler 
Beispiele, wie sie gefördert werden 
können. Als wichtige Aufgabe und 
große Herausforderung werden das 
Vermeiden und Verlagern motorisiert 
zurückgelegter Strecken identifiziert 
und Lösungen skizziert, wo und wie 
das möglich ist. Der VCÖ stellt dar, 
welche neuen Chancen sich etwa 
durch die Digitalisierung eröffnen 
und wie ihr Potenzial die vielen pri-
vaten und öffentlichen Mobilitäts
angebote verknüpfen kann. Diese 
Angebote haben den Öffentlichen 
Verkehr längst zum öffentlich zugäng-
lichen Verkehr erweitert und eröffnen 
viele Kombinationsmöglichkeiten für 

eine maßgeschneiderte individuelle 
Mobilität. Auch Elektro-Mobilität 
mit erneuerbarer Energie kann eine 
zentrale Rolle übernehmen. Elek-
tro-Mobilität bedeutet weit mehr als 
nur Elektro-Autos. Zu Elektro-Mo-
bilität gehört auch, das Bahnangebot 
auszubauen, das Schienennetz voll 
zu elektrifizieren, das Potenzial der 
boomenden E-Fahrräder ausschöpfen 
und den Einsatz von Elektro-Bussen 
voranzutreiben. Gehen, Radfahren 
und die Nutzung des Öffentlichen 
Verkehrs sind zu fördern. Gute Bedin-
gungen für bewegungsaktive Mobili-
tät im Alltag helfen, die vielen kurzen 
Wege, die heute mit dem Auto ge-
fahren werden, gesundheitsfördernd 

Personenmobilität auf 
Klimakurs bringen 

zurückzulegen. Der Kfz-Verkehr hat 
besonders in den Ballungsräumen ge-
sundheitsschädliche Auswirkungen. 
In der VCÖ-Publikation werden 
Maßnahmen vorgestellt, durch die 
hier die Luftqualität verbessert und 
der Verkehr klimaverträglich gestaltet 
werden kann.  Und es wird gezeigt, 
wie das Klima-Sorgenkind Flugver-
kehr in den Griff zu bekommen ist.

>> Sie können die neue VCÖ-Publika
tion um 30 Euro bestellen oder auf 
www.vcoe.at gratis herunterladen.  
T: +43(0)1-893 26 97  
E: vcoe@vcoe.at 
www.vcoe.at

Um die Verpflichtungen aus 
dem UN-Klimaabkommen 
einzuhalten und die globale 
Erwärmung langfristig auf 
deutlich unter zwei Grad 
Celsius zu beschränken, sind 
alle Gesellschaftsbereiche 
gefordert. Allen voran der 
Verkehr – jener Sektor, des-
sen Treibhausgas-Emissionen 
im Vergleich zum Jahr 1990 
am stärksten gestiegen sind. 
Mehr als die Hälfte davon 
verursacht der Pkw-Verkehr.

„Die Klimaziele erfordern einen Umbau des Verkehrssystems und einen signifi-
kanten Rückgang des Diesel- und Benzinverbrauchs im nächsten Jahrzehnt. Daher 
hat die Bundesregierung mit dem im Dezember 2016 beschlossenen Nationalen 
Strategierahmen „Saubere Energie im Verkehr“ ganz klar das Ziel eines weitgehend 
CO

2
-neutralen Verkehrssektors in Österreich im Jahr 2050 festgelegt. 

Nur solche klaren Ziele ermöglichen die nötige Planbarkeit und Investitionssicher-
heit für unsere Unternehmen, die wir mit vielfältigen Initiativen – vom E-Mobili-
tätspaket bis zu Technologieförderungen – unterstützen. 

Um die europäischen Klimaziele für das Jahr 2030 zu erreichen, müssen die 
CO

2
-Emissionen im Personenverkehr mindestens halbiert und im Güterverkehr 

mindestens stabilisiert werden. Daher haben Bundesminister Leichtfried und die 
Verkehrsreferentinnen und Verkehrsreferenten der Länder auch beschlossen, gemeinsam 
an verkehrspolitischen Rahmenbedingungen zu arbeiten, die bis zum Jahr 2030 eine weitreichende Zulassung 
von emissionsfreien Fahrzeugen möglich machen. Voraussetzung dafür ist neben der Fahrzeugverfügbarkeit und 
den europäischen und internationalen Rahmenbedingungen natürlich auch eine aktive öffentliche Hand. Aus 
Sicht des bmvit sollte die öffentliche Hand daher auch anstreben, rascher auf Nullemissionsfahrzeuge umzustel-
len als der Durchschnitt aller zugelassenen Kraftfahrzeuge in Österreich. 

Für eine sozial- und wirtschaftsverträgliche Dekarbonisierung sind aus meiner Sicht zwei Dinge besonders 
wichtig: Erstens reicht eine Umstellung auf Nullemissionsfahrzeuge nicht aus – öffentlich zugänglicher Verkehr 
bleibt das Rückgrat des Mobilitätssystems. Die Digitalisierung und Entwicklungen wie das automatisierte Fahren 
haben hier viel Potenzial, gute und vor allem leistbare Mobilitätsservices für alle Bürgerinnen und Bürger zu ge-
währleisten. Zweitens geht es darum, den Umbau des Verkehrssystems mit der Schaffung von Arbeitsplätzen und 
der Sicherung von Wertschöpfung zu verbinden – Unternehmen aus Österreich haben hier großes Potenzial. Als 
Verkehrsministerium unterstützen wir das mit klaren Zielen, Investitionen in den Umbau des Verkehrssystems 
und der gemeinsamen Entwicklung von Maßnahmen mit allen Stakeholdern.“

Herbert Kasser
Generalsekretär im Bundes-
ministerium für Verkehr, Inno-
vation und Technologie bmvit

Klima & Verkehr 

»Den Umbau des Verkehrssystems mit der Schaffung  
von Arbeitsplätzen verbinden«
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sie, „in Wien vom Bahnhof sieben 
Kilometer zur Arbeit. Drei Jahre bin 
ich mit dem Auto gefahren, hin und 
zurück rund 160 Kilometer. Seit etwa 
einem Jahr kombiniere ich Rad und 
Bahn. Zuerst mit je einem Fahrrad 
in St. Pölten und einem in Wien – 
bis sie gestohlen wurden. Jetzt mit 
dem Faltrad. So fahre ich auch deut-
lich billiger.“ Sie überschlägt kurz 
im Kopf: „Bahnjahreskarte inklusive 

Stadtverkehr Wien kostet mich rund 
1.600 Euro, mit dem Auto hat mich 
das im Jahr mindestens 2.500 Euro 
allein an Sprit gekostet. Und das re-
gelmäßige Radfahren tut mir gut – in 
der Arbeit werde ich öfter gefragt, wa-
rum ich so gut aufgelegt sei“, erzählt 
sie lächelnd. 

Viele Mobilitätsangebote sind 
in den letzten Jahren entstanden. 
Carsharing, Fahrgemeinschaften und 
Citybikes – ein vielfältiger, öffentlich 
zugänglicher Verkehr ist ergänzend 
zum klassischen Öffentlichen Verkehr 
entstanden. Smartphone-Apps ma-
chen viele Angebote digital zugäng-
lich und erleichtern das Kombinieren.

Viele Angebote verschmelzen 
zu Mobilität 
Immer mehr „Mobility Points“ finden 
sich an Bahnhöfen, Umsteigeknoten 
und sonstigen stark frequentierten 
Start- oder Zielorten wie Wohnquar-
tieren, Messe- und Betriebsstandor-
te. Dort werden Taxi, Carsharing, 
Radgaragen, Radleihsysteme und 
Bus- und Bahnstation gebündelt. Die 
räumliche Nähe forciert die kom-
binierte Nutzung. Die digitale Ver-
schmelzung der Angebote solcher 
Mobility Points vertieft die Verknüp-
fung.  Mit „tim“ wurde in Graz ein 
solches Projekt gestartet. Momentan 
an einem, bis Ende des Jahres 2017 
an fünf Standorten werden E-Car
sharing, E-Taxi und E-Leihwagen an-

geboten. Das Angebot versteht sich als 
Ergänzung zum Öffentlichen Verkehr 
und zum eigenen Fahrrad. Wer ein 
Halbjahres- oder Jahresticket des Stei-
rischen Verkehrsverbundes hat, erhält 
die elektronische tim-Karte statt um 
15 Euro kostenlos. Mit ihr kann on-
line oder vor Ort an der Infosäule das 
gewünschte Fahrzeug gebucht und in 
Betrieb genommen werden.

Super Fahrzeug!“, ist der et-
wa Fünfzigjährige am Wie-
ner Westbahnhof, auf seinen 

fahrbaren Untersatz angesprochen, 
uneingeschränkt begeistert: „Den 
ersten Scooter habe ich von meiner 
Tochter übernommen. Jetzt habe ich 
einen mit größeren Rädern – deutlich 
mehr Komfort. Ich habe ihn immer 
dabei, im Zug und im Auto – und 
fahre oft die letzten paar hundert 
Meter damit.“ Er verrät auch sei-
ne nächste Begehrlichkeit: „Scooter 

Scooter und Faltrad mit der Bahn, der Elektro-Fahrrad-Verleih, E-Carsharing, Citybike und 
Fahrgemeinschaften verschmelzen mit Bus und Bahn zu einem umfassenden, öffentlich zugänglichen 
Verkehrssystem. Und Mobility Points im Stadtraum und im Internet stärken umweltverträgliche 
Mobilitätstrends.� Von Christian Höller

gibt es jetzt auch elektrisch!“ Den 
Mobilitätsalltag verändern momen-
tan nicht die medienbeherrschenden 
High-Tech-Innovationen wie auto-
matisiertes Fahren und Elektro-Auto. 
Es ist Unspektakuläres, wie die unauf-
fälligen Scooter, die derzeit auf vielen 
Bahnhöfen allgegenwärtig sind. Ein-
fach mitzunehmen, ergänzen immer 
mehr Menschen mit ihnen rollernd 
ihre Bahnfahrt. 

Gegenüber dem Jahr 1990 sind die 
Emissionen des Verkehrssektors heute 
um rund 60 Prozent höher. Zuletzt 
verursachte der Verkehr in Österreich 
rund 22 Millionen Tonnen CO

2
 im 

Jahr. 55 Prozent davon der Pkw-Ver-
kehr. Es besteht großes Verlagerungs-
potenzial, da etwa jede zehnte Auto-
fahrt kürzer als ein Kilometer, fast jede 
zweite kürzer als fünf Kilometer ist. 

Faltrad statt Auto
Marianne, eine junge, sportlich ge-
kleidete Frau, steigt mit ihrem Faltrad 
in Wien Meidling in den Railjet nach 
St. Pölten: „Ich habe in St. Pölten 
drei Kilometer zum Bahnhof“, erzählt 
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Räumliche 
Nähe schafft 
Wahlmöglichkeit:
Am Mobility Point 
Berlin Südkreuz 
werden unter ande-
rem E-Carsharing, 
Radverleih mit 
Radständer und Bus- 
und Bahnstation 
gebündelt.

Aus dem 
Kinderzimmer 
entwischt:
Die kleinen Scooter 
bereichern die Mobi-
lität in Kombination 
mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln.

Route via App 
buchen:
Bei „Clever Shuttle“ 
in Berlin, München 
und Leipzig werden 
Fahrgäste mit ähn-
lichen Routen mit 
E-Autos gebündelt 
bedient.

Mobilität wird individueller
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»Smartphone-Apps machen Mobilitätsangebote digital 

zugänglich und erleichtern das Kombinieren.«

»Autofahren wird am 

schnellsten energie-

effizienter, wenn mehr 

Leute im Auto mitfahren.«

„
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Autofahren wird am schnellsten 
energie-effizienter, wenn mehr Leute 
im Auto mitfahren. Hier setzt etwa 
„Clever Shuttle“ an. Dieser Taxidienst 
ist bereits in Berlin, München und 
Leipzig unterwegs. Die Route der 
E-Autos wird via App gebucht. Fahr-
gäste mit ähnlichen Routen werden 
gebündelt bedient.

Nach Freefloating Carsharing, wo 
die Autos beliebig in der Stadt abge-
stellt werden, hat nun auch Freefloa-
ting Bike Sharing Österreich erreicht. 
100 orangefarbene Fahrräder von 
Donkey Republic wurden in Wien 
bereits im öffentlichen Raum ausge-
setzt. Um 14 Euro pro Tag können 
sie via Smartphone-App gebucht und 
entsperrt werden – 1.000 Fahrräder 
sollen es letztlich werden.

Verkaufs- und Verleihschlager 
Elektro-Fahrrad
Auf Synergieeffekte und Elektro-Mo-
bilität wird beim Weiz-Bike in der stei-
rischen 11.500-Menschen-Stadt Weiz 
gesetzt. Dort sind seit Juli 2015 an 

elf Stationen 60 herkömmliche Fahr-
räder und 20 E-Bikes im Verleih. Es 
zeigt sich, E-Bikes sind auch im Fahr-
radverleih besonders attraktiv. Bis En-
de des Jahres 2016 wurden die Räder 
7.845-mal ausgeliehen, dabei entfielen 
mehr als 60 Prozent der Entleihungen 
auf die 20 E-Bikes. „Wir wollen damit 
Bewusstsein für umweltfreundliche 
Mobilität schaffen und die Menschen 

in unserer Stadt anregen, statt kurzer 
Autofahrten auch öfter auf das Fahr-
rad zu steigen“, erklärt Bettina Posch 
vom Stadtmarketing Weiz. Pro Wo-
che sind eine E-Bike-Stunde und zwei 
Fahrrad-Stunden gratis, dann kostet 
eine E-Bike-Stunde zwei Euro und 
eine Fahrrad-Stunde einen Euro. Es 
wird minutengenau abgerechnet. Der 
Schlüssel zu den Rädern ist die elekt-
ronische Weiz-Card, die einmalig fünf 
Euro kostet. Dieser Rabattkarte für 
mehr als 60 örtliche Handelsbetriebe 
hat die Aufwertung durch den Rad-
verleih einen Verkaufsboom beschert. 
Mit den Nachbargemeinden werden 
Gespräche über eine Ausweitung des 
Systems geführt. 

Die große Beliebtheit von Elektro-
Fahrrädern erschließt neue Zielgrup-
pen und Distanzen für das Radfah-
ren. Die diesen Trend verstärkende 
Infrastruktur hinkt österreichweit 
allerdings stark hinterher. So sind ver-
schließbare Fahrradboxen zum siche-
ren Abstellen etwa auf Bahnhöfen, au-
ßer in Salzburg, Mangelware. Ebenso 
Radschnellwege, die zum Nutzen der 
höheren Reichweite der Elektro-Bikes 
etwa ins Stadtzentrum oder zu Bahn-
höfen anregen würden.

Treffpunkt Parkplatz
Da staunten die Menschen beim 
Lendwirbel 2017, dem Grazer Stra-
ßenfest, nicht schlecht, als sie die 
Neuinterpretation des Trojanischen 
Pferdes entdeckten. Vier Räder mach-
ten das Gefährt zu einem legal auf 
einem öffentlichen Parkplatz parkba-
ren Fuhrwerk, die rustikale Holzsitz-
landschaft zum öffentlich nutzbaren 

Kommunikationsraum. Es ist Teil 
des EU-Projektes Metamorphosis, 
mit dem in Städten wie München, 
Zürich – und eben auch in Graz  – 
Möglichkeiten der Nutzung des 
Öffentlichen Raums als nicht kom-

merziellen Aufenthaltsraum erprobt 
werden. Das menschenverbindende 
Trojanische Pferd wird weitergezo-
gen, als lebensfrohes Plätzchen in 
der Autoparkplatz-Monokultur, als 
rollendes Aha-Erlebnis, dass Park-
plätze auch für etwas anderes genutzt 
werden können. Und um bewusst zu 
machen: Wie umweltverträglich sich 
der Personenverkehr entwickelt, wird 
wesentlich mit der Gestaltung und 
Funktionsverteilung im Öffentlichen 
Raum entschieden. Immerhin gab es 
zu Beginn des Jahres 2017 in Wien 
bereits rund 733.000 Jahresnetzkar-
ten für den Öffentlichen Verkehr  – 
mehr als zugelassene Pkw. 

Jubiläum: 200 Jahre Fahrrad
Die Draisine, das Laufrad, feiert als 
Urfahrrad heuer seinen 200. Ge-

Weiz-Bike:
E-Bikes sind auch
im Fahrradverleih
besonders attraktiv.

burtstag. Denn im Juni 1817 lief der 
Freiherr von Drais erstmals damit 
in Mannheim öffentlich aus. Auf 
dem Umweg übers Museum feiert 
das Laufrad seit einigen Jahren in 
den Kinderzimmern eine fulminan-
te Renaissance. Viele der Kleinen 
erobern heute mit dem wiederent-
deckten Missing Link zwischen dem 
aufrechten Gang und dem Radfahren 
die nächste Dimension selbstständi-
ger Mobilität, bevor sie dann spielend 
leicht auf richtige Fahrräder mit Pe-
dalen wechseln. Viele Wege führen zu 
„low carbon“ – nicht nur „high tech“.

>> Zum Autor: 

Christian Höller, Redakteur des VCÖ-Magazines, 

schreibt als freier Journalist vor allem zu den

Themen Mobilität und Trinkwasser.
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Jetzt auch mit dem

Smartphon
e

anmelden!

www.citybikewien.at

VCÖ-Magazin: Wie können wir Verkehrsinfrastruk-
tur planen, angesichts sich rasch ändernder Ver-
kehrstechnologien und Mobilitätsgewohnheiten?
Glenn Lyon: Die Herausforderung ist, einen 
politischen Zugang zu entwerfen, der jeder 
Situation standhält. Etwa indem auf Er-
reichbarkeit und nicht auf Verkehrsmittel 
fokussiert wird. So schaffen wir Wahlmög-
lichkeiten für die Zukunft, ob wir nun durch 
physische Fortbewegung Erreichbarkeit 
sichern wollen, durch größere Nähe oder di-
gital. Wir können das Verhalten der Menschen durch das Design der In-
frastruktur beeinflussen. Und tatsächlich haben die Entscheidungen, die 
wir in den letzten Jahrzehnten getroffen haben, die Gesellschaft geformt, 
auch beim Verkehr.

VCÖ-Magazin: Sind neue technische Möglichkeiten wie Digitalisierung und auto-
nomes Fahren quasi Selbstläufer?
Glenn Lyon: Ich denke, eine Attraktivität technischer Lösungen ist, dass 
sie sehr konkret wirken. Außerdem gibt es starke Akteure in der Indus-
trie, die davon profitieren, während Lösungen der Stadtplanung andere 
Akteure haben. Diese sind nicht finanziell getrieben und es ist schwie-
riger, sich die Vision vorzustellen und die Öffentlichkeit davon zu über-
zeugen. Deshalb ist verantwortungsvolle Innovation so wichtig – und 
dass der öffentliche Sektor gestaltend eingreift.

Glenn Lyon
war Keynote Speaker bei 
den Innovationsgesprächen 
Personen.Mobilität.Forschung 
von bmvit und FFG im  
Mai 2017 in Wien.

Klima & Verkehr 

»Wir können das Verhalten der
Menschen durch das Design
der Infrastruktur beeinflussen.«

Parkplatz anders 
nutzen:
Vier Räder machen 
ein Fuhrwerk mit 
Sitzen zu einem 
öffentlich nutzbaren 
Kommunikations-
raum.

»Elektro-Fahrräder erschließen neue Ziel

gruppen und Distanzen für das Radfahren.«

»Viele Wege führen zu „low carbon“ –

nicht nur „high tech“.«
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Hannover, erhalten die Zugezogenen 
auch einen Gutschein für ein Schnup-
perticket für den Öffentlichen Ver-
kehr.

Effizient ist diese Beratung dann, 
wenn sie alle möglichen Verkehrsmit-
tel optimal vernetzt. Dazu braucht es 
entsprechend qualifizierte Mobilitäts-
coaches, wie das deutsche Projekt Pro-
MobiE (Professionelle Mobilitätsbe-
ratung für multimodale Verkehrsan-
gebote im Kontext Elektromobilität) 
aufgezeigt hat. „Die Verkehrsdienst-
leistungsunternehmen sind hier ge-
fragt, eine kundenfreundliche Bera-
tungsleistung anzubieten, damit bei 
der Vielzahl der Kombinationen nicht 
die Übersicht verloren geht“, erklärt 
René Stich vom Projektträger Karls-
ruhe.

Städte stellen 
Autoabgaswerte online
Auf Information anderer Art setzen 
etwa die Bürgermeisterin von Pa-
ris und der Bürgermeister von Lon-
don: Unter der derzeitigen C40-Ci-
ties-Führung der Pariser Bürgermeis-
terin Anne Hidalgo wurde verkündet, 
Emissionswerte aller Automodelle un-
ter realen städtischen Bedingungen – 
also keine geschönten Laborwerte –
auf einer Website zu veröffentlichen. 
London und Paris wollen noch heuer 
Daten online stellen, Moskau, Seoul 
und andere folgen. Insgesamt reprä-
sentierten die C40-Städte ein Viertel 
der Weltbevölkerung und damit eine 
nicht unerhebliche Wirtschaftsmacht. 
„Diese Ankündigung ist ein Weckruf 
an alle Unternehmen, die Autos her-
stellen, dass sie jetzt handeln müssen“, 
erklärte daher auch Hidalgo.

Geleitschutz am Telefon
Letztlich sollte das – eigene – Auto 
in der städtischen Mobilität aber nur 
die letztmögliche Variante darstellen. 
Zahlreiche kurze Wege lassen sich auch 
zu Fuß bewältigen, kleinere Lasten 
können mittels Einkaufstrolley trans-
portiert werden. Ausreichend breite 
Gehwege, Abkürzungen, Druck-
knopf-Ampeln, die Gehende bevor-

Schon jetzt lebt mehr als die 
Hälfte der Weltbevölkerung in 
Städten, in Europa sind es be-

reits 73 Prozent – Tendenz steigend. 
Wer es also schafft, die urbane Bevöl-
kerung aus den Privatautos zu holen, 
bewegt die Mobilitätslandschaft nach-
haltig. Unter dem Druck von Lärm-
belastung, Luftverschmutzung und 
Raumnot steigt das Bewusstsein der 
politisch Verantwortlichen. Manche 
Städte – etwa Hamburg und Stutt-
gart – sind aktuell dabei, ein (teilwei-
ses) Fahrverbot für Diesel-Fahrzeuge 
zu verordnen, die eine bestimmte Ab-

Die Städte machen mobil. Sie verbannen Stinker aus stark belasteten Straßen und stellen die echten 
Autoabgaswerte online. Gleichzeitig setzen sie Umdenkprozesse in Gang, machen die Wege fürs Gehen und 
Radfahren schneller und kürzer und sprechen, wenn nötig, in Echtzeit Mut zu.� Von Ursula Jungmeier-Scholz

gasnorm nicht erfüllen. In zahlreichen 
Kommunen sollen zudem passgenaue 
Angebote und gezielte Information 
zum Umstieg motivieren.

Gut beraten mobil
Am empfänglichsten für Informatio-
nen über Mobilitätsalternativen sind 
Menschen, wenn sich ihre Alltagswe-
ge ändern, etwa wenn sie übersiedeln, 
den Job wechseln oder ihr Kind in die 
Schule kommt. Daher setzen Städte, 
etwa München, Bremen, Stuttgart 
und Tübingen, auf Informations
pakete für neu zugezogene Personen, 
gekoppelt mit individueller Mobili-
tätsberatung. In einigen Regionen, 
wie Saarbrücken oder im Großraum 
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Mit Rad schneller 
am Ziel:
E-Fahrräder und 
unterbrechungsfreie 
Radschnellwege 
erhöhen die Reich-
weite und Einsatz-
möglichkeiten von 
Fahrrädern rapide.

Schlanke Lösungen statt 
dicker Luft

»Städte wie Hamburg und Stuttgart sind 

dabei, ein Fahrverbot für Diesel-Fahrzeuge 

zu verordnen.«

„Das längste Gespräch an unserem 

Heimwegtelefon dauerte 41 Minuten. 

Viele Nutzerinnen – meist sind es 

junge Frauen –  gehen auch nur kurz 

vom Nachtbus heim.“

„Auf den fünf Kreuzungen wurde der 

Fahrradverkehr bevorrangt und kann 

ohne Halt durchfahren. Der Erfolg 

gibt dem Modell Recht: Bis zu 3.500 

Menschen befahren die Strecke an 

einem Tag.“

Wolfgang Hübel,
Leiter Sicherheitsmanagement der 
Stadt Graz  

Peter Moosbrugger,
Radverkehrsbeauftragter  
Land Vorarlberg  

„Raumstrukturen haben einen wesentlichen Einfluss darauf, 
wie sich unser Mobilitätsverhalten, unser daraus resultierender 
Energieverbrauch sowie die damit verbundenen Treibhaus-
gas-Emissionen gestalten. Damit ist das Thema Verkehr auch ein 
wesentlicher Aspekt von Energieraumplanung. Aber auch die Be-
wältigbarkeit des Alltags zwischen Beruf und Familie hat viel da-
mit zu tun, wieviel Zeit wir für Mobilität aufwenden. Hier kann 
Raumplanung mit Nachhaltigkeitsprinzipien ansetzen, indem 
funktionsgemischte, maßvoll dichte und kompakte, nach dem 
Prinzip der kurzen Wege organisierte Gemeinden und Regionen 
angestrebt werden. Das unterstützt auch den Umweltverbund, 
bestehend aus Gehen, Radfahren und Öffentlichem Verkehr. Zur breiten Umsetzung dieser 
Prinzipien fehlen im Raumplanungssystem allerdings teilweise die nötigen Instrumente sowie 
begleitende Maßnahmen, sodass die Realität vielfach anders aussieht. 
E-Mobilität wird zwar – wenn der Strom aus erneuerbaren Energien kommt – die Treibhaus-
gasbilanz entlasten. Viele Probleme, wie der vielfach hohe Zeitaufwand für die Bewältigung 
der Alltagsmobilität, der Flächenverbrauch für den Verkehr oder eine menschenfreundliche 
Gestaltung von Straßenräumen, bleiben aber durch E-Mobilität unberührt. Da braucht es den 
Umweltverbund in räumlichen Strukturen, die nach den genannten Nachhaltigkeitsprinzipien 
gestaltet sind.“

Gernot Stöglehner
Universität für Bodenkultur, 
Leiter des Instituts für Raum-
planung, Umweltplanung und 
Bodenordnung IRUB

Klima & Verkehr 

»Es braucht räumliche Strukturen, die Gehen, 
Radfahren und Öffentlichen Verkehr fördern«
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Gemeinsam statt 
einsam:
Das Grazer Heim-
wegtelefon geleitet 
nachts via Telefon 
heim und zerstreut 
im Gespräch die 
Ängste auf einem 
nächtlichen Fußweg.

Da macht 
Radfahren Freude:
Herzstück der Rad-
schnellverbindung 
Bregenz–Hard ist die 
extra gebaute Fahr-
radbrücke.

zugen, machen das Gehen attraktiv. 
Schwieriger wird es nachts, wenn sich 
manche Menschen fürchten, zu Fuß 
unterwegs zu sein.  Daher wurde in 
Graz ein österreichweit einzigartiges 
Projekt gestartet: das Heimwegtele-
fon. Wer dort freitags und samstags 
zwischen 22 und 3 Uhr anruft, kann 
sich am Telefon „heimbegleiten“ las-

sen. Das heißt, ein Mitarbeiter der 
Ordnungswache telefoniert mit den 
Anrufenden, bis sie daheim sind. „Das 
längste Gespräch dauerte 41 Minuten; 
viele Nutzerinnen – meist sind es jun-

ge Frauen –  gehen auch nur kurz vom 
Nachtbus heim“, erklärt Wolfgang 
Hübel, Leiter des Sicherheitsmanage-
ments der Stadt Graz.

Zügiges Radfahren 
ermöglichen
Sind die Wege länger oder die Lasten 
schwerer, bietet sich der Umstieg auf 
das Fahrrad an. Reichen die eigenen 
Fahrradkörbe und Packtaschen nicht, 
kann mittlerweile in vielen Städten – 
etwa in Graz, Innsbruck, Wr. Neu-
stadt und Wien – ein Lastenrad aus-
geliehen werden. Auch der Kinder
anhänger lässt sich zum Transporter 
für Blumenerde, Geburtstagstorten 
oder Kleinmöbel umfunktionieren.

Aus dem Speckgürtel in die City 
geht es oft mit dem Fahrrad am 
schnellsten. Vor allem auf Rad-

»Informationspakete für neu zugezogene 

Personen, gekoppelt mit individueller 

Mobilitätsberatung.«

schnellwegen, wie sie etwa in Ko-
penhagen, London oder in den Nie-
derlanden bereits verstärkt gebaut 
werden. Sie sind so breit, dass die 
Schnellen – etwa E-Fahrräder – die 
Langsamen überholen können, und 
vermeiden Wartezeiten an Kreu-
zungen. Österreich steht hier noch 
am Beginn. Je nach lokalen Mög-
lichkeiten variieren die Begriffe. So 
spricht das Land Oberösterreich 
von  Radhauptrouten, der Baubeginn 
der Radhauptroute St. Georgen– 
Steyregg–Linz ist für heuer angekün-
digt. Ein anderes Beispiel ist die Rad-
schnell-Variante zwischen Hard und 
Bregenz, von Ortsmitte zu Ortsmitte 
fünf Kilometer lang, also in weniger 
als einer halben Stunde zu schaf-
fen. „Einen echten Radschnellweg, 
ausschließlich für den Radverkehr, 

konnten wir aus Platzgründen nicht 
errichten“, erklärt Peter Moosbrugger, 
Vorarlberger Radverkehrsbeauftragter. 
„Aber unsere „Radschnellverbindung“ 
setzt auf möglichst konfliktfreie Ko-
existenz der am Verkehr Teilnehmen-
den.“ Gefahren wird auch in Tem-
po-30-Zonen, wobei der Weg überall 
mindestens vier Meter breit ist. Priori-
tät hat die „persönliche Fahrzeitgaran-
tie“, so Moosbrugger, also ohne Halt 
durchfahren zu können. Dazu wurde 
auf den fünf Kreuzungen der Fahrrad-
verkehr bevorrangt. Der Erfolg gibt 
dem Modell recht: Bis zu 3.500 Men-
schen befahren die Strecke an einem 
Tag.

>> Zur Autorin: 

Ursula Jungmeier-Scholz ist freie Journalistin 

in Graz.

 „Neben der benötigten Tür-zu-Tür-Reisezeit beein-
flusst vor allem der Preis die Verkehrsmittelwahl. Mitt 
finanziellen Anreizen kann erreicht werden, dass die 
dem Personenverkehr zuordenbaren CO

2
-Emissionen 

sinken. Diese Anreize können einerseits darin bestehen, 
dass Alternativen zum Autofahren günstiger angeboten 
werden, wie etwa die 365-Euro-Jahreskarte der Wiener 
Linien. Auf der anderen Seite stehen Verteuerungen 
des Autoverkehrs, etwa in der Form von höheren Park-
gebühren oder einer City-Maut. Unter der Annahme, 
dass weitreichende Vergünstigungen des Öffentlichen 
Verkehrs budgetär auch weiterhin kaum möglich sind 
und auch Elektro-Autos sich erst längerfristig durchsetzen, ist eine 
relative Verteuerung des Autoverkehrs beinahe unumgänglich, um in 
absehbarer Zeit eine Verringerung der CO

2
-Emissionen aus dem Per-

sonenverkehr zu erreichen. Vor allem in urbanen Räumen mit guter 
Verfügbarkeit von – günstigen – Verkehrsmittelalternativen ist dies 
auch sozialpolitisch vertretbar. Im Gegensatz zu Maßnahmen, die eine 
Beschränkung des Autoverkehrs gesetzlich bedingen, wie Umweltzo-
nen, können finanzielle Instrumente Steuereinnahmen generieren, die 
dann wiederum zum Ausbau oder zur Vergünstigung alternativer Ver-
kehrsmittel für die Bevölkerung zur Verfügung stehen.“

Stefanie Peer 
Assistenzprofessorin an der 
WU Wirtschaftsuniversität 
Wien/Institute for Multi-Level 
Governance and Development

Klima & Verkehr 

»Um CO
2
-Emissionen zu vermeiden, 

ist Verteuerung des Autoverkehrs 
beinahe unumgänglich.«

KAFFEE ADELANTE

Kaffee aus Frauenhand - 

Fair und selbstbestimmt

in die Zukunft!

Erhältlich in Weltläden und bei 
EZA Fairer Handel www.eza.cc
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beitenden. Sie ermöglichen die effizi-
ente Nutzung begrenzter Parkflächen 
und sichern die Erreichbarkeit der 
Unternehmen. Dafür braucht es aber 
attraktive und praxistaugliche Rah-
menbedingungen“, fordert Reis Un-
terstützung von der Politik.

Nicht nur E-Fahrzeuge sind 
klimaverträglich
Während es an steuerlichen Beloh-
nungssystemen für das Radfahren und 
für Fahrgemeinschaften mangelt, wer-
den finanzielle Anreize zur Förderung 
von E-Mobilität großzügig gewährt: 
Seit dem Jahr 2016 sind elektrisch 
betriebene Firmenfahrzeuge vorsteu-
erabzugsberechtigt und von der Sach-
bezugsregelung befreit. Außerdem 

erhalten seit 1. März 2017 nicht nur 
Betriebe, sondern auch Privatperso-
nen eine Kaufprämie für E-Fahrzeu-
ge. Bereits vom Jahr 2015 auf das Jahr 
2016 hat sich in Österreich mit 3.826 
verkauften Stromern die Anzahl mehr 
als verdoppelt. Im Juni 2016 hatte Ös-
terreich den höchsten Anteil an Elek-
tro-Kfz in der EU. „Die Anreize für 

Anfang Februar übergaben neun 
Unternehmen, die in Vorarl-
berg sowie Liechtenstein rund 

12.000 Arbeitende beschäftigen und 
sich zum Netzwerk „Wirtschaft mo-
bil“ zusammengeschlossen haben, 
eine Petition an Umweltminister An-
drä Rupprechter und Finanzminister 
Hans Jörg Schelling. Ihre Forderung: 
Steuerliche Entlastung von betrieb-
lichen Incentives für umweltfreund
liche und gesunde Mobilität der Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen. 

Weihnachtsgeschenk mit 
nachhaltiger Mobilität in 
Konkurrenz
„Engagiert sich ein Betrieb für die 
Förderung des Radfahrens oder von 
Fahrgemeinschaften – zum Beispiel in 
Form von Gutscheinen für Mobilitäts-
leistungen –, können derzeit pro Jahr 
und Person nur Leistungen im Wert 
von maximal 186 Euro ausgeschüttet 
werden“, erklärt Netzwerksprecher 

In Österreich tragen Subventionen und Steuerbegünstigungen in Milliardenhöhe jährlich zu 
umweltschädlichem Verkehrsverhalten bei. Gleichzeitig werden finanzielle Anreize von Firmen, die 
nachhaltiges Mobilitätsverhalten der Beschäftigten fördern, als Sachbezug besteuert.� Von Doris Neubauer

Martin Reis vom Energie Institut 
Vorarlberg, „und das auch nur, wenn 
das Kontingent an steuerfreien Zu-
wendungen nicht schon für andere 
Zwecke wie Weihnachtsgeschenke 
ausgeschöpft worden ist.“ Zuwendun-
gen darüber hinaus müssen von den 
Mitarbeitenden als Sachbezug versteu-
ert werden. Das ist für Unternehmen 
mit hohem Arbeits- und Kommu-
nikationsaufwand verbunden und 
schreckt Betriebe ab, sich für nach-
haltiges Pendeln einzusetzen, kritisiert 
der Experte und fordert im Namen 
von „Wirtschaft mobil“, steuerfreie 
betriebliche Zuwendungen für nach-
haltige Mobilität pro Mitarbeitendem 
auf bis zu 500 Euro pro Jahr und Per-
son zu erhöhen. Denn: „Erfahrungen 
in Vorarlberg zeigen, dass intelligent 
gemachte verkehrsträgerübergreifen-
de Bonus-Modelle für gesunde und 
nachhaltige Mobilität in den Betrie-
ben anhaltende Wirkungen entfalten 
können.“ Regelmäßige Anreize, auf 
umweltverträgliche Verkehrsmittel 
wie Fahrrad, E-Bike, öffentliche Ver-
kehrsmittel oder Fahrgemeinschaften 
zu setzen, tragen nicht nur zur betrieb-
lichen Gesundheitsförderung bei und 
steigern die Zufriedenheit der Mitar-
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Vorarlberger 
Netzwerk 
„Wirtschaft mobil“:
Die neun Unterneh-
men fordern steuer
liche Erleichterun-
gen, um finanzielle 
Anreize für klima-
verträgliche Mobilität 
im Betrieb setzen zu 
können. 

»Es mangelt an steuerlichen 

Belohnungssystemen für das Radfahren 

und für Fahrgemeinschaften.«

Wie Steuern und Subventionen 
die Mobilität prägen

 „Die Unterstützung eines gesunden, 
umweltverträglichen und sicheren Mobi-
litätsverhaltens der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ist seit langem ein großes Anlie-
gen der Firma Haberkorn. Wir bieten etwa 
Jahrestickets für den Öffentlichen Verkehr, 
Jobräder für den Weg vom Bahnhof zur 
Firma sowie für Erledigungen, Servicetage 
für Fahrräder, eigene Parkplätze für Fahrgemeinschaften, das Jobticket 
für neue Mitarbeitende und laufend Informationen zum Thema sanfte 
Mobilität. Der attraktive Mix der Maßnahmen sowie die kontinu-
ierliche Kommunikation sind entscheidend. Deshalb war für uns die 
Teilnahme am Netzwerk Wirtschaft mobil von Firmen in Vorarlberg 
naheliegend, um neue Impulse zu bekommen und unsere Erfahrungen 
weiterzugeben. Wir werden auch mit dem Mobilitätsbonus-Modell 
Eco-Points starten und damit jede Form der sanften Mobilität unter-
stützen. Bei diesem Modell  werden je nach verwendetem Verkehrs-
mittel und zurückgelegter Wegstrecke „Eco-Punkte“ gesammelt, die 
ab einer gewissen Höhe in zweckgebundene Gutscheine oder Sach-
leistungen umgetauscht werden können. Wir wünschen uns, dass die 
steuerlichen Hürden zur Umsetzung solcher sinnvollen Programme 
abgebaut werden.“

Christoph Winder 
Haberkorn GmbH in Wolfurt, 
Leiter Personal und Organisa-
tionsentwicklung

Klima & Verkehr 

»Wir wünschen uns, dass 
die steuerlichen Hürden zur 
Umsetzung sinnvoller Mobilitäts-
Programme abgebaut werden.«

Infos und Händlernachweis: 
info@fahrradstudio.at
www.fahrradstudio.at

der geniale Kindertransporter
l  3in1
l  Fahrradanhänger
l  Kinderwagen
l  Laufwagen
l  Mit oder ohne Federung

»Intelligent gemachte 

verkehrsträgerübergreifende 

Bonus-Modelle für 

klimaverträgliche Mobilität 

in den Betrieben entfalten 

anhaltende Wirkungen.«
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Elektro-Mobilität sind vorbildlich“, 
ist der Vorsprung für Jürgen Halasz 
vom Bundesverband Elektro-Mobili-
tät Österreich BEÖ leicht erklärt.

Umweltschädliches Verhalten 
wird subventioniert 
„Es ist sinnvoll, Maßnahmen zu set-
zen, um Elektro-Mobilität stärker zu 
verbreiten“, bestätigt Angela Köppl 
vom Wirtschaftsforschungsinstitut 
Wifo, „ich bin mir aber nicht sicher, 
ob Subventionen das beste Mittel 
sind. Die Infrastruktur für die Be-
nützung spielt eine ebenso große 
Rolle.“ Darüber hinaus müssen bei 
jedem finanziellen Belohnungssystem 
Auswirkungen auf andere Bereiche 
berücksichtigt werden. „Tatsächlich 
haben wir im Verkehrsbereich in einer 
Studie 2016 zahlreiche umweltschäd-
lichen Subventionen identifiziert“, so 
Köppl. Dazu zählen Steuerbegünsti-
gungen für Firmenwagen, Diesel und 
Kerosin sowie die derzeitige Form 

Betriebliches 
Mobilitäts
management:
Der Verkehrsverbund 
Vorarlberg berät 
Mitarbeitende in der 
Firma Haberkorn, wie 
sie umweltfreundlich 
zur Arbeit kommen.

Martin Reis,  
Energie Institut Vorarlberg, Sprecher des Netzwerks 
„Wirtschaft mobil“

Angela Köppl,  
Wirtschaftsforschungsinstitut Wifo

„Ein Betrieb kann zur Förderung des Radfahrens oder von Fahr-

gemeinschaften derzeit pro Jahr nur Leistungen im Wert von 

maximal 186 Euro an Mitarbeitende ausschütten. Zuwendungen 

darüber hinaus müssen als Sachbezug versteuert werden.“

„Wir brauchen Umweltsteuern, die für CO2-aufwendiges 

Verhalten unter anderem im Verkehrsbereich zahlen 

lassen – wie beispielsweise in Schweden.“
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des Pendelpauschales im Gesamtwert 
von etwa 2,2 Milliarden Euro. Solche 
klimaschädlichen Steuerausnahmen 
radikal einzuschränken, ist laut Wifo 
ein wichtiger Schritt zur nachhalti-
gen Mobilität. Dieser Schritt fehlt 
in Österreich aber genauso wie eine 
andere entscheidende Maßnahme: 
„Wir brauchen Umweltsteuern, die 
für CO

2
-aufwendiges Verhalten unter 

anderem im Verkehrsbereich zahlen 
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      Immer mehr Haushalte 
haben eine Jahreskarte für 
den Öffentlichen Verkehr
In rund 1,26 Millionen Haushalten in Österreich gibt 
es zumindest eine Jahreskarte für den Öffentlichen 
Verkehr, das sind um rund 530.000 mehr als noch im 
Jahr 2005, wie eine aktuelle VCÖ-Analyse auf Basis 
von Daten der Statistik Austria zeigt. Dazu zählen bei-
spielsweise Jahreskarten für einzelne Städte, Pend-
lerkarten oder die Top-Jugendtickets. Österreichweit 
ist der Anteil der Haushalte mit Jahreskarte von 24 
im Jahr 2010 auf 33 Prozent gestiegen.
Spitzenreiter ist Wien, wo bereits 64 Prozent der 
Haushalte eine Jahreskarte für den Öffentlichen Ver-
kehr haben. Den zweithöchsten Anteil hat Vorarlberg, 
wo 35 Prozent der Haushalte eine Jahreskarte für 
den Öffentlichen Verkehr besitzen. In Vorarlberg gibt 
es so wie in Wien ein 365-Euro-Ticket, das für das 
gesamte Bundesland gilt. Den geringsten Anteil weist 
das Burgenland mit 15 Prozent auf. In den anderen 
Bundesländern haben zwischen 22 und 25 Prozent 
der Haushalte eine Jahreskarte für den Öffentlichen 
Verkehr. Wird das Kilometergeld zugrundegelegt, kön-
nen mit dem Geld, das eine Jahreskarte in Wien oder 
Vorarlberg kostet, mit dem Auto lediglich 870 Kilome-
ter zurückgelegt werden, was im Schnitt nicht einmal 
für ein Monat reicht.

»Bei jedem finanziellen 

Belohnungssystem müssen 

Auswirkungen auf andere 

Bereiche berücksichtigt 

werden.«

Spenden-Konto: Erste Bank, IBAN: AT11 2011 1822 5341 2200, BIC: GIBAATWWXXX
Spenden für die VCÖ-Tätigkeit sind steuerlich absetzbar. Online spenden auf www.vcoe.at

Mit Ihren Spenden

Mit Ihrer Patenschaft ab 150 Euro

Mit Ihrer Patronanz ab 500 Euro

Mit Ihrer Zukunftspartnerschaft ab 1.500 Euro

machen Sie den VCÖ-Einsatz für nachhaltige Mobilität möglich. 
Tragen Sie einmalig oder dauerhaft das VCÖ-Engagement mit.

fördern Sie regelmäßig Ihnen wichtige Mobilitätsthemen.
Jährlich per Dauer- oder Einziehungsauftrag.

finanzieren Sie wichtige VCÖ-Vorhaben für nachhaltige Mobilität.
Einmalig je Projekt einen großzügigen Beitrag leisten.

setzen Sie einen Baustein für eine Mobilität mit Zukunft.
Den wichtigen VCÖ-Einsatz großzügig unterstützen.

„Unsere Ideen 
von heute sind 
die Basis der 
Mobilität 
von morgen!“

Mit Ihrer Hilfe vom Verkehr ohne Zukunft 
zur Mobilität mit Zukunft!
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Wie Sie den VCÖ unterstützen können

Ihre Spende wirkt! 
Spenden-Konto: 
Erste Bank 
IBAN: 
AT11 2011 1822 5341 2200
BIC: GIBAATWWXXX

0532805328

Spenden für die VCÖ-Tätigkeit sind steuerlich absetzbar. Online spenden auf www.vcoe.at

lassen“, erklärt Köppl und verweist 
auf Vorreiter wie Schweden. Dort 
konnte seit der Einführung einer 
CO

2
-Steuer im Jahr 1991 der Ausstoß 

der Treibhausgase um acht Prozent re-
duziert werden, ohne die Wirtschaft 
zu belasten. Im Gegenteil: Das Wirt-
schaftswachstum betrug zwischen 
den Jahren 2004 und 2014 etwa 31 
Prozent. In Österreich waren es 21 
Prozent. Langfristig wird auch Öster-

reich auf dem Weg zur nachhaltigen 
Mobilität beides brauchen: Effektive 
Umweltsteuern und sinnvolle finan-
zielle Anreize, die klimaverträgliches 
Mobilitätsverhalten, also vor allem 
Gehen, Radfahren und Benützung 
des Öffentlichen Verkehrs fördern.

>> Zur Autorin: 

Doris Neubauer – Journalistin, Bloggerin, 

Reisende – www.dorisneubauer.com 
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programme für Städte, Schulen oder 
Tourismus“, ergänzt Bettina Pöllinger 
von Herry Consult. 

Auch die EMAS-zertifizierte In-
fineon Technologies Austria AG 
mit Hauptsitz in Villach geht mit ih-
rer Initiative „The Green Way“ mit 
gutem Beispiel voran: Eine firmen
interne Mitfahrzentrale ermöglicht 
die Koordination von privaten Fahr-
gemeinschaften zwischen Wohnort 
und Arbeitsplatz.  Fahrgemeinschaf-
ten werden belohnt: „Beschäftigten, 
die mindestens zu zweit in einem 
Auto zur Arbeit kommen, werden 
definierte Parkplätze zugeteilt“, er-
klärt Finanzvorstand Oliver Hein-
rich. „Die Parkplätze sind derzeit im 
Bereich der Besucherparkplätze und 
über eine Schrankenanlage erreichbar, 
die zwei Mitarbeiter jeweils mit ih-
rem Ausweis freischalten.“ Seit Ende 
Mai 2017 steht allen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern eine kostenlo-
se Mitfahr-App, die „App TwoGo“, 
zur Verfügung. „Mit der neuen Mit-
fahr-App wird es auch außerhalb des 

Besucherparkplatzes Parkplätze mit 
Bodenmarkierungen geben. Die Zahl 
der Dienstreisen wird durch tägliche 
Telefon- und Videokonferenzen  sowie 
Live-Streams von Veranstaltungen ein-
geschränkt“, ergänzt Heinrich. Zudem 
stehen den Beschäftigten rund 550 
Fahrradabstellplätze zur Verfügung. 

Begehrter Boxenstopp in 
Salzburg
Um eine gute Erreichbarkeit des Be-
triebes mit dem Fahrrad zu gewähr-
leisten, ist eine gut ausgebaute Rad
infrastruktur mit Radwegen und 
ausreichend Fahrradständern unerläss-
lich. Dazu gehören auch sichere Auf-
bewahrungsmöglichkeiten an Bahn-
höfen, die vor allem für Pendelnde von 
großer Bedeutung sind. In der Stadt 

E -Bike-Ladestationen, 200 Fahr-
radständer sowie Duschen und 
Umkleidemöglichkeiten für 

Radfahrende: Die Firma Boehrin-
ger Ingelheim in Wien Meidling 
investiert für ihren Standortausbau 
in ein umfassendes Mobilitätskon-
zept. „Für unsere derzeit 2.000 An-
gestellten gibt es einen Werkbus 
vom Bahnhof Meidling zur Firma, 
der gerne genutzt wird“, sagt Unter-
nehmenssprecherin Inge Homolka. 
„Mit dem Ausbau wird zusätzlich 
ein Express-Shuttle sowie ein eige-
ner öffentlicher Stiegenabgang vom 
Bahnhof Hetzendorf angeboten.“ Auf 
einer eigenen Intranet-Plattform wird 
die Bildung von Fahrgemeinschaften 
gefördert; zur besseren Koordination 
aller Maßnahmen wurde ein eigenes 
Mobilitätsteam gegründet. „Bis zur 
Inbetriebnahme der neuen Produk-
tionsanlage im Jahr 2021 wollen wir 
den Anteil der öffentlich fahrenden 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
knapp verdoppeln, während der An-
teil jener, die mit dem Auto zur Ar-

Immer mehr Unternehmen entdecken den Arbeitsweg ihrer Beschäftigten als gestaltbare Größe. 
Sie gewinnen so wertvolle Grundflächen für den Betrieb statt für Firmenparkplätze und gesündere 
Mitarbeitende. Als wichtige Klimaschutzmaßnahme gibt es dafür auch Fördergelder.� Von Susanne Wolf

beit kommen, um mehr als die Hälfte 
zurückgehen soll“, ergänzt Homolka. 
Das soll etwa mit gebührenpflichtigen 
Parkplätzen erreicht werden. 

Firmeninterne Mitfahrzentralen 
Mit betrieblichem Mobilitätsmanage-
ment sollen Beschäftigte dazu ange-
regt werden, ihren Arbeitsweg um-
welt- und klimaverträglicher zurück-
zulegen. Dazu gehört etwa die Förde-
rung des Radfahrens und der Nutzung 
des Öffentlichen Verkehrs, bewusst-
seinsbildende Maßnahmen oder die 

Anschaffung von Fahrzeugen mit 
nicht-fossilen Antrieben, etwa Elek
tro-Fahrzeuge. Betriebe, die CO

2
-spa-

rende Schritte im Bereich Mobilität 
setzen, können bei klimaaktiv mobil, 
der Klimaschutzinitiative des Umwelt-
ministeriums im Verkehrsbereich, eine 
Förderung beantragen. „Bei klima
aktiv mobil gibt es auch Schwerpunkt-
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Mehr Bewegungsfreiheit  
auf dem Arbeitsweg

Werkbus für die 
letzte Meile:
Die Firma Boehringer 
Ingelheim macht mit 
einem Werkbus vom 
Bahnhof zur Firma die 
Bahn für den Arbeits-
weg attraktiv.

Rad und Raus – Alles 
für Microadventure und 
Bikepacking

Gunnar Fehlau, Verlag 
Delius Klasing, Bielefeld 
2017, 160 Seiten, 17,40 
Euro

Vom Backpacking, 
dem Rucksackwan-
dern, zum Bikepa-
cking, mit leichtem 
Gepäck per Fahr-

rad losziehen. Denn zum Abenteuer 
braucht es keine Weltumsegelung  – 

es lauert auch in der Nähe. Dafür 
hat der Brite Alastair Humphreys 
den Begriff des „Microadventure“ 
geprägt. Ein Perspektivenwechsel im 
Gewohnten, auch mal ohne Ziel los-
fahren, nicht den Weg, den Umweg 
zum Ziel machen, mal eine Nacht im 
Freien verbringen. Das Buch macht 
vor allem Mut und Lust. Zahlreiche 
Tipps helfen Unerfahrenen auf die 
Sprünge – von der Ausrüstung, dem 
richtigen Packen, Essen, Reparaturen, 
E-Ausrüstung und nützliche Apps bis 
zur Wahl eines Lagerplatzes und für 
Unverfrorene: Im Winter unterwegs.

Literatur
FAIRreisen. Das Handbuch 
für alle, die umweltbewusst 
unterwegs sein wollen

Frank Herrmann, oekom verlag 
München, 2016,  
328 Seiten, 20,50 Euro
Das Reisen hat neben Schö-
nem viele Schattenseiten – 
etwa das Fliegen als Achilles-
ferse, Wasserraubbau und 
Müllberge, schlimme 
Arbeitsbedingungen in 

weiten Teilen der globalen Touris-
muswirtschaft. Das Buch stellt auch 
einen Öko-Vergleich von Auto, Bus 

und Bahn an. Im zweiten Teil werden 
Wege zu Tourismus – und Geschäfts-
reise – mit Verantwortung gewiesen, 
mit hilfreichen Informationen, prak-
tischen Tipps und Good-Practice-Bei-
spielen. Die Diagnose: Der grüne, 
faire und klimaverträgliche Tourismus 
steckt noch in den Kinderschuhen. 
Noch schauen Reisewillige beim Bu-
chen vor allem auf den Preis. Doch 
das Problembewusstsein wächst, im-
mer mehr Menschen möchten öko-
logisch und sozial verträglich reisen. 
Das Buch legt eine gute Basis für ei-
genverantwortliches Handeln.

»Betriebliches Mobilitäts-
management regt zu umwelt-  
und klimaverträglichen 
Arbeitswegen an.«

»Mit gebührenpflichtigen Firmenparkplätzen  
die Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel erhöhen.«
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      Zweitautos werden immer 
weniger gefahren 
Im Jahr 2016 gab es in Österreich bereits rund 1,38 
Millionen Zweitautos. Die Zahl der Zweitautos ist in den 
vergangenen Jahren stark gestiegen, wie eine VCÖ-Ana-
lyse auf Basis von Daten der Statistik Austria zeigt. 
Gleichzeitig werden die Zweitwagen immer weniger ge-
fahren, im Vorjahr im Schnitt nur mehr 7.190 Kilometer, 
das sind um rund 1.850 Kilometer weniger als vor zehn 
Jahren. „Im Schnitt sind die Zweitautos nicht einmal eine 
halbe Stunde pro Tag im Einsatz, mehr als 23 Stunden 
am Tag sind sie keine Fahrzeuge, sondern Stehzeuge“, 
verdeutlicht VCÖ-Experte Markus Gansterer. In allen Bun-
desländern stehen Zweitautos viel, am meisten in Wien, 
wo sie im Schnitt mit knapp mehr als 6.300 Kilometern 
am wenigsten gefahren werden. Im Burgenland kommen 
Zweitautos auf durchschnittlich 8.000 Kilometer pro 
Jahr, der höchste Wert im Bundesländer-Vergleich.
80 Prozent der Kosten machen Anschaffung und In-
standhaltung des Zweitautos aus. Mit Carsharing können 
die Kosten für die einzelnen Haushalte deutlich reduziert 
werden. Die Rahmenbedingungen für Carsharing haben 
sich verbessert. Dank der Digitalisierung sind Carsha-
ring-Plattformen leichter zu organisieren, wie die Platt-
form Carsharing 24/7 zeigt.

Gut untergebracht:
Die 445 Fahrrad
boxen an 29 Stand-
orten in Salzburg 
sind so beliebt, dass 
es Wartelisten gibt.

Aktiver Arbeitsweg:
Rund 2.000 Firmen 

und mehr als 12.000 
Personen nahmen 

im Mai 2017 an der 
Initiative „Österreich 

radelt zur Arbeit“ teil.

Inge Homolka
Boehringer Ingelheim, Unter-
nehmenssprecherin 

Oliver Heinrich
Infineon, Finanzvorstand 

„Für unsere derzeit 2.000 Ange-

stellten gibt es einen Werkbus 

vom Bahnhof Wien Meidling zur 

Firma, der gerne genutzt wird.“

„Beschäftigten, die Fahrgemein-

schaften bilden und mindestens 

zu zweit in einem Auto zur Arbeit 

kommen, werden definierte Park-

plätze zugeteilt.“
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Salzburg gibt es zu diesem Zweck 445 
Fahrradboxen an 29 Standorten, für 
die Peter Weiß, Fahrradbeauftragter 
der Stadt Salzburg, verantwortlich 
zeichnet: „Das Pendeln mit Bahn und 
Fahrrad ist in Salzburg sehr beliebt, da 
diese Kombination oft schneller ist als 
mit dem Auto oder dem Bus.“ Fahrrä-
der, die über Nacht oder über das Wo-
chenende am Bahnhof stehen bleiben, 
können gestohlen oder beschädigt 
werden. In den abschließbaren Fahr-
radboxen können die Fahrräder für 
80 Euro pro Jahr sicher aufbewahrt 
werden. „Die Boxen sind bei uns so 
beliebt, dass es sogar Wartelisten gibt“, 
ergänzt Weiß. Auch im Pinzgau und 
Flachgau stehen rund 100 Radboxen 
an Bahnhöfen zur Verfügung, sowie 
an einzelnen Lokalbahnstationen. 

Täglich 30 Minuten Bewegung
Auch die Initiative „Österreich radelt 
zur Arbeit“ motiviert jährlich Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer, mit 

dem Fahrrad in die Arbeit zu fahren 
und so dazu beizutragen, den Radver-
kehrsanteil in Österreich zu erhöhen. 
Sie wurde heuer zum 7. Mal von der 
Radlobby Österreich in Kooperation 
mit Bund und Bundesländern durch-
geführt. Rund 2.000 Firmen und 
mehr als 12.000 Personen nahmen 
im Mai 2017 teil. Sie fuhren mehr 
als zwei Millionen Radkilometer und 
vermieden so ungefähr 400 Tonnen 

PARKEN, LEIHEN, LADEN –
ALLES AN EINER BOX

WWW.SAFETYDOCK.COM

alles
muss
fließen

BESUCHEN SIE UNSERE

NEUE WEBSEITE!

Graz-Köflacher Bahn und Busbetrieb GmbH 

„Erfahren“ Sie mit uns

die Weststeiermark!

Nutzen Sie die Freizeitangebote in der Schilcherheimat!
Die Eisenbahnstrecken und Buslinien der GKB 

erschließen umweltbewusst die Weststeiermark! 

www.gkb.at

»Das tägliche Mindestmaß an Bewegung bereits 
mit dem Arbeitsweg zurücklegen.«

CO
2
, die sie emittiert hätten, wenn 

sie mit dem Auto gefahren wären. Die 
Aktion zielt auch auf das Gesund-
heitsbewusstsein der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer ab: So wird die 

WHO-Empfehlung von mindestens 
30 Minuten Bewegung täglich  bereits 
auf dem Weg zur Arbeit erfüllt. Wer 
mit dem Rad zur Arbeit fährt, ist im 
Durchschnitt auch 1,3 Tage pro Jahr 
weniger krank. 

>> Zur Autorin: 

Susanne Wolf ist freie Journalistin mit Schwer-

punkt Umwelt, Klima und Nachhaltigkeit.  

susanne-wolf.com 

»Rund 2.000 Firmen nahmen 
an der Initiative „Österreich 
radelt zur Arbeit“ im Mai 
2017 teil.«
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Wohnen teuer
Angelika 
Fitz
direkt
gefragt

Fahrradfreundliche Städte in 
den USA
Vortrag Gerald Franz (Ringvorlesung 
„Aktive Mobilität“ an der TU Wien), 18 Uhr  
www.ivv.tuwien.ac.at/lehre/ringvorlesungen 

Wien, 21. Juni 2017 

RAILCONTACT ‘17
Modular Rail Systems
www.railcontact.at/rc/#programm 

Graz, 5. Juli 2017

Real-Corp
22nd conference on Urban Planing and 
Regional Developement
www.corp.at 

Wien, 12. bis 14. September 2017

European-Mobility-Week 
www.mobilityweek.eu, Autofreier Tag: 22.9.  

16. bis 22. September 2017

International Cycling 
Conference 2017 
www.umweltbundesamt.de/en/ 
international-cycling-conference-startseite   

Mannheim/D,  
19. bis 21. September 2017 

Salzburger Verkehrstage  
Rückeroberung der Stadt.
http://forum-mobil.at/salzburger-verkehrs-
tage/   

Salzburg, 16. bis 18. Oktober 2017

Forschungsforum Mobilität 
für alle „Mobilität & 
Gesundheit“ 
Veranstalter: bmvit, www.bmvit.gv.at

Wien, 30. November 2017 

Termine

Angelika Fitz ist seit Anfang 2017 Direktorin 
des Architekturzentrum Wien. Davor arbeitete 
sie als Autorin und Kuratorin zu Architektur, 
Stadt und Krise. Das aktuelle Projekt „Care + 
Repair“ am Wiener Nordbahngelände ist ab 
21. Juni täglich bei freiem Eintritt geöffnet.

> Langfassung des Interviews auf  
www.vcoe.at

VCÖ-Magazin: Wie ist leistbares und qualitätvolles Wohnen für alle möglich, angesichts der wachsen-
den Städte, bei stagnierenden Einkommen?
Angelika Fitz: Zur Zeit heißt es, wir bauen kleinere Wohnungen. Ein anderer Zugang wäre, beste-
hende Regulatorien zu hinterfragen. Die Stellplatzverpflichtung ist da eines von vielen Themen – 
Tiefgaragen machen Wohnen teuer. Wir wollen Ende des Jahres in der Ausstellung „Form folgt 
Paragraph“ diskutieren, welche Regeln wichtig und welche widersprüchlich sind.

VCÖ-Magazin: Mit Ressourcen sorgsam umzugehen, ist Inhalt von zwei aktuellen Ausstellungen.
Angelika Fitz: Ja, sowohl bei der Ausstellung „Assemble. Wie wir bauen“ im Museumsquartier als auch 
beim Projekt „Care + Repair“ am Nordbahnhof-Gelände, wo ein neuer Stadtteil entstehen wird. 
Ziel des Masterplans ist, dass möglichst viel von der naturbelassenen Gstetten in der Mitte erhalten 
bleibt. Das wollen wir unterstützen. Gemeinsam mit der TU, den Bauträgern und anderen machen 
wir da ein produktives Zentrum für Ideen, Projekte und Veranstaltungen. Wie können wir die 
Zukunft reparieren? Wir laden sechs internationale Architekturbüros ein, gemeinsam mit Nachbarn 
vor Ort Projekte zu entwickeln. Etwa ein Team aus Griechenland, das sich stark mit Natur und Stadt 
auseinandersetzt, ein Team aus Brüssel, das sich mit Materialkreisläufen und Recycling beschäftigt.

VCÖ-Magazin: Sie treten für eine Mehrwertabgabe bei Widmungen ein – worum geht es da?
Angelika Fitz: Wird die Flächenwidmung geändert, steigt der Grundstückswert oft ungemein. In 
Basel gibt es seit den 1970er-Jahren die Mehrwertabgabe – die Hälfte der Wertsteigerung bekommt 
die öffentliche Hand, zweckgewidmet für die Gestaltung des öffentlichen Raums. In Wien gibt es 
zumindest städtebauliche Verträge, wo festgelegt wird, dass der Investor etwa eine Schule oder einen 
Kinderspielplatz mitfinanzieren muss. Aber das ist immer Verhandlungssache im Einzelfall. Das 
Schweizer Modell ist für beide Seiten transparenter und die Stadt verwendet das Geld unabhängig 
vom aktuellen Bauprojekt dort, wo es benötigt wird. Das wäre gesetzlich auf Bundesebene zu regeln.

Um Sie in Österreich und weltweit sicher ans Ziel zu bringen: 
Wir entwickeln das Herz der Elektromobilität weiter.

Nahverkehrsfahrzeuge in Österreich fahren seit Jahrzehnten sicher und effizient – 
angetrieben durch führende Technologie aus Österreich. Unsere Antriebslösungen 
sorgen in Schienenfahrzeugen für einen dauerhaften und zuverlässigen Herzschlag –  
in Österreich und weltweit. Basis dafür sind unsere Innovationskraft, unsere 
Unabhängigkeit und unsere Leidenschaft für die Elektromobilität von morgen.  
Das macht uns zum Spezialisten für Traktionsmotoren, Generatoren und Getriebe  
über den gesamten Produktlebenszyklus.

www.traktionssysteme.at  

  TSA – Traktionssysteme Austria
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© Innsbrucker Verkehrsbetriebe und Stubaitalbahn GmbH

INNOVATIVE. INDEPENDENT. IMPASSIONED.

Warum die Wiener Linien  
Graz bewegen?

Weil in unseren Fahrzeugen gleichzeitig 260.000 Menschen Platz haben. Das heißt, fast ganz 
Graz könnte sich auf einmal in die Wiener Bims, U-Bahnen und Busse  setzen. Viele weitere 
überraschende Daten und Fakten aus der Welt der Öffis erfahren Sie auf wienerlinien.at

2016 haben die Wiener Linien 
954,2 Mio. Fahrgäste  
 befördert. Das ist mehr  
als die Gesamt bevölkerung 
der USA und der EU.

Die Wiener Linien betreiben 
365 Automaten in der ganzen 

Stadt. Wer möchte, könnte 
also theoretisch ein Jahr lang 
jeden Tag an einem anderen 

Automaten ein Ticket kaufen.

Täglich 200.000 Kilometer. 
Die Wiener Linien fahren also 

5x pro Tag um die Erde. Und 
zwar am Äquator.
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